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Meyer hat endlich i 
Alberfschen Werkes 
lem Tode Jessen vol 
ndlage zu seinem bot 
ristotelische Werk be 
genen kurz dargeste! 
:olaus Damascenus i 
betrachtet hat, was 
ihlich ist. Außerdem 
snus, Alexander von 
Avicenna. ^} 
:rk des Nicolaus be; 
;n aus 7 ziemlich be 
tlich wird, dass er 
1 in großer Menge h 
ndeln allgemeine, da 
;lt von der Cultur d 

lius Galenns, 131 zu 
Smyraa and Korinth Med 

Izl nach Pergamon zurüct 
und von diesen auf das . 
herrschend. 

der AphrodisiacDs 
:liker, der sich um die A 
,t hat und Zxeget Jtßi Vf 
US Rntilins Aemil 
nach Christo, ist der "V 
in seinem 7. Buche „c 
s nnd Isidor von Sevi 

raelita(Abn Jaqub Ii 
discher Arzt, gestorben !)i 
doptivi filii, de diätis nn 
irhahen.) 

na (Ihn Sina). geboren 
ä". Sein „Quanfln" ist ei 
seiner HeilmilteUehre un 
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nne des thierischen Leibes hat die Pflanze 
nter Pflanzen venen sind die Wege zu ver- 

der Krnährungssaft verläuft. Sie erscheinen 
Id gerade, bald in Krümmungen, bald ver- 
dert den Pflanzenkorper durchsetzen. Sie 
ihierischen Venen solidwandig, aber sie sind 
ilsirend, es fehlt ihnen der spiritus pulsatilis. 
solchen bei den Pflanzen ijberhaupt annimmt, 
lanzensafte selbst; daher die Reben, wenn 
ahr anschneidet, einen schaumigen Saft in 
n. 

ndenpflanzen « treten sie spärlicher und in 
rochener Weise auf wie in den übrigen 
diesen wieder zeigen die nicht knotigen und 

einen regelmäßigen Verlauf der Venen von 
.värts durch Stamm, Ast, Blatt. In den 

entspringen die Venen aus dem Mark und 
an die Oberfläche der Pflanze fort; das kann 
itten sehen, wo sich diese Venen wie weiße 
> vom Mark zur Rinde ziehen; besonders in 
t wird dieser Verlauf sehr erkennbar^). 
. regelmäßigem Verlauf der Venen wachsen 
mehr oder weniger verholzte, oder durch 
ron denen sich eine über die andere legt^). 
n Hüllen (ex ligneis tunicis) wachsen alle 
isgenommen. An der Esche ist aber zwischen 
zigen Hüllen eine poröse, doch sehr harte 
rert. 

wächst nicht »ex ligneis tunicis«, daher 
L ihren Asten") so weit aus. 
ck wächst nicht »ex tunicis ligneis», sondern 
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önnte, um dort Wurzeln zu bild< 
rde Nahrung saugt und so den 9 
js der Kleinheit des Samens resul 

Während also der Samen keii 
I capillare Würzelchen , und es < 
luantität NahrungsstotT in die Sam 
tum gewonnen hat, gesaugt und d 
flänzchen bei zufalliger Trocknis n 
der Samen sich Öffnet, seine c; 
.eimpflänzchen überfuhrt, die Basi: 
> geht jeder Samen durch die K< 
nguläres Sein hört auf; er hat kei: 
atur, so wenig als das thierische E; 
igeführt ist, wenn es in der Thie 
irloren hat. Der Samen ist potenti; 

Pflanzen, die aus Samen entsteh 
lümlichkeit, dass der von ihnen 
amen von jenem differiert; so werc 
nd aus sauren Granatäpfeln süße. 

Der Fall, dass gute Pflanzen 
ch entwickeln, und umgekehrt, ist 
ei Pflanzen, denn diese ändern ni 
ire Nahrung. Dagegen sehen wir a 
ariabilität in Größe und Farbe, die ( 
ires Aufenthaltsortes, ihres Futters 
ammt, dass das Thier überhaupt 
iterworfen ist. 

Eine irrige Auffassung vermutl 
rächte Albertus wie die Älteren 
amen gewisser Pflanzen mehr als ei 
andererseits führt er von der Palra< 
ehung ein Samenkorn nicht genü 
Igt er, könnte sich ein so großer 
>ndern die aus mehreren Samei 
flänzchen vereinigen sich durch 
inem Stamm. 

Der Keim der Palme bildet au 
ass seine Keimkraft am Rücken 
me enge längere Öffnung, durch di 
esten pflanzt man daher eine Pal 
amen in einen leinernen Sack so zi 
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io die Niederschläge, die dem Bi 

thwendig sind, wie der Nahrungss 

Zu diesen sechs Erfordernisse 

ch die angemessene, die Fftanze 

;Iche, wenn sie richtig temperiert 
uctificieren befördert. 

Die niedere Stellung, welche i 
ingt es mit sich, dass sich die Fo 
e Theile erstreckt; neben der Fo: 
Dt es auch eine solche durch die \ 
n Stamm, durch Zweige und c 

fn Bezug auf das Wurzelschlag 
:ht gleiche Disposition. Die der wf 
;h in jedem Boden leicht, aber 
lanzen, z, B. buxus, bei denen Wu 
eicher Beschaffenheit sind. 

Die Bewurzelutig tritt aber n 
eckling schon vorher an Nahrung i 
cht porös ist oder nur ungenügen 
ider muss der Steckling eine so 1 
Wurzel schlägt, bevor seine eigene 
ler er muss von weicher Substa 
imor der Erde genährt und ges 
lide Voraussetzungen fehlen, so v( 

Die Pfropfung ist eine so 
zischen Stamm und Wurzel, Stam 
if die gepfropft wurde, bringt ni 
e oder nur selten Zweige. Der S: 
;s Propfreises gemäÜ verkocht; 
igestion statt, eine in der Würzt 
id den Zweigen. Das Fruchtfleisch 
1 Stamme, der Same gemäß der Wu 

=) Theophtastna erwähnt der Fortpfian: 
wüchse dnrch Wurzeln (Brutzwiebelo, Ausl 
iTch „Tliränen", d. i. durch den ausschwitz 
lau^ung durch achsei ständige Brulzwiebeln 
klären will. 

*) Interessant isl, wie Albertus nach» 
imeinen der Natur der Wurzel folgt. Dabei 
:n Banchstrang der Condylopoden beobach 
ufi vom Gehirn durch die ganze Körperläi 
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Es soll nicht auf jene hingewiesei 
diesen großen Deutschen falsch beurtheiltc 
unechte Schriften abergläubischen und a 
haltes ihm zuschrieben und darnach den ' 
fasser in seinem wissenschaftlichen V 
Aber gegen jene muss man sich wenden 
von oben herab vornehm und kühl abthi 
seine eigenen und die unechten Werke ber 
und Schneider und Alexander Humboldt 
digung zu Theil werden ließen, ihm, 
Beobachter auf dem Gebiete der Natur. 

Es liest sich leichtfasslich , wenn J 
•Geschichte der Botanik vom 16. Jahrh 
München 1875, S. 15, die Schriften des 
weitschweifig als gedankenarm« nennt; : 
Leserkreise eine falsche Vorstellung beib 
wenn ein Name von so großer Autori 
deckt. Weitschweifig sind Alberts Sehr 
seiner Zeit und in dem paraphrasti sehen 
Schriften, gedankenarm sind sie im Verj 
schungen der Neuzeit , doch nicht für d 
stehung. Dieses Urtheil fände einen Platz 
Pflanzenphysiologie oder Anatomie, aber 
schichte«, die doch ganz besonders die i 
Seite derartiger Denkmäler zu berücksich 
ein getreues Bild des Geistesstrebens d 
dem betreffenden Gebiete sein. 

Ganz unerklärlich ist es abef, die 6i 
beliebten »Producten mittelalterlichen A 
zureihen, da der Aberglaube, der bei d< 
berts, namentlich bei Rhabanus, so frucht 
der Botanik Alberts kaum als verschämte 
wie jeder Leser des Vorhergegangenen zu 

Doppelt ungerecht ist ein solches al 
weil gerade Albertus der einzige Gelehrte 
auf naturwissenschaftlichem Gebiete Neues beigebracht hat. 

Anders klingt das Urtheil E. Meyers , der die mittel- 
alterliche botanische Literatur vollkommen und quellenmäßig 
beherrschte: «Alberts generelle Botanik ist die erste ihrer 
Art. Was Albert vorfand, die zwei Bücher des Nicolaus, 
störte ihn mehr in seinem eigenen streng systematischen 



finden wir einen, wenn auch primitiven. Versuch. Die Be- 
schreibung der Früchte, die Albertus anfuhrt, ist von Interesse, 
in manchen Punkten auffallend; die Classification der Früchte, 
welche an betreffender Stelle versucht wurde, ist deshalb 
nicht gesucht und gekünstelt, weil sie auf Beis^iielen beruht, 
die Albertus selbst genau anführt und beschreibt. 

Von überraschender Wirkung sind seine Auseinander- 
setzungen über den Bau des Samens und über die Ent- 
wicklung des Keimhngs. Er unterscheidet genau zwischen 



[ehN und weis) 
le zu letzterem i 
f Deutlichkeit 

gegenwärtigen 
thält die gesta 
Princip, das be 

wird. Meyer 
i'underung: »H: 
anzen, die, nur 
der Lage des 
lit mindestens t 
gensatz des »c 
ns?« 

:eresse zu errege 
Stellung am We 
lit immer ein Bl. 
nur eine Ranke, 

s Albert über d 
igen zu über geh 
f die Nahrungst 
: die Erde durc 
feuchtigkeit. Un 
Lrermöge seiner '. 
renn auch zugle 
lufwärts getriebt 

der Saftbewegi 
und dem Würz 
oren, die man : 
n der Pflanze 
e zwischen se 
zu kühn finden, 
ienst, diesen ph; 
:it geschenkt z 

des wässerigen 
chzeitig wirkenc 
ihiedene Haltuuj 

Ofifnens und Si 
genübe r einnimn 
kaiischem Wege 
11 finden, wenn 



manchem die wenigen Bemerkungen Alberts 

g- 

an die generatio aequivoca darf Albert nicht 
macht werden, sie hat noch jetzt Anhänger, 
d, wie selbst der Verehrer Alberts zugestehen 
nandersetzungen in seiner Physiologie, welche 
gestützt werden können. Er behalf sich eben 
hese, welche vom Alterthum bis in die Neu- 
;r Chemie vertrat, mit der Lehre von den 
;ue Hypothesen hat er nicht aufgestellt, die 
:r benützt. Ihm deshalb den Vorwurf der 
it zu machen, wäre Hochmuth, denn das 
:acten Forschung ist an Hypothesen auch 

I, nachdem wir obige Sätze seiner Botanik 
;n, wieder zurückkehren zu dem: "Die Fehler 
erschuldet sein Zeitalter, die Vorzüge des- 
hm allein an.« 

;hte der Wissenschaften muss den Albertus 
sympathische Lichtgestalt, hochhalten als 
iner Zeit auf dem Gebiete profaner Wissen- 
selbständigen Beobachter auf naturwissen- 
liete. Ob nun der eine das Maß des Lobes 
lern er den Worten Alberts spätere Erkcnnt- 
>der ein anderer Alberts Anschauungen mit 
zt, darüber wird, wie in allen derartigen 
u entscheiden sein, 

größte Autorität, der universelle Gelehrte 
jedenfalls die Naturwissenschaft durch seinen 
in geadelt. 

Lauingen ehrt sich selbst und Deutschland, 
nit dem Bildnisse seines großen Sohnes 
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